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Anmerkung:


Bitte beachtet die Contentwarnung am Ende


des Buches. Euer Seelenwohl ist das


Wichtigste! Lest dieses Buch nur, wenn ihr


euch mit den beschriebenen Themen


wohlfühlt!










Prolog


Sophie


Jetzt


Der kühle Wind weht mir durch die Haare, mein Gesicht schmerzt wegen der Kälte, die er mit sich trägt. Und doch fühlt es sich falsch an, diesen Platz hier nach so kurzer Zeit schon zu verlassen. Unseren Platz. In den letzten Wochen war ich jeden Tag hier.


Hier, wo sich alles zum ersten Mal leicht angefühlt hat. An dem ich mich das erste Mal ganz nah bei mir gespürt habe. Immer wieder, wenn ich herkomme, versuche ich einen Hauch dieser Leichtigkeit wiederzuerlangen. Doch mit jedem neuen Tag schwindet meine Hoffnung. Vier Monate. Vier Monate ist es nun her und doch fühlt es sich wie eine Ewigkeit an. Hier habe ich mich für ein neues Kapitel entschieden. Ein Ruhiges, Geordnetes. Und vielleicht, wird es länger als das Letzte. Wenn ich an meinfrüheres Leben denke, habe ich nur noch ein schwaches Lächeln über. Ich kann heute nicht mal sagen, was mich so lange in diesem alten Leben gehalten hat. Selbst Lynn, die immer ein großer Teil von mir war, ist zwar immer irgendwo in meinem Herzen, doch heute weiß ich, dass manche Menschen uns eben nur eine Zeitlang begleiten. Aber auch hier ist alles anders gekommen, als ich es mir gewünscht habe. Manche Tage fühlen sich wie Blei auf meinen Schultern an. Und so geht es nicht nur mir. Wenn ich die Augen schließe und an diesen Nachmittag denke, an dem mein neues Kapitel einen riesigen Riss bekommen hat, muss ich die sich anbahnenden Tränen verdrücken. Ich möchte nicht, dass er mich weinen sieht. Nicht schon wieder. Er kommt nie ganz mit hier her, aber er ist in der Nähe. Und auch wenn es etwas Tröstliches an sich hat, ist es manchmal etwas lästig. Manchmal wünsche ich mir, meinen Schmerz rauszuschreien, bis meine Stimme versagt.


Heute jedoch, entscheide ich mich für einen leisen Weg. Ein Weg, von dem ich mir erhoffe, dass er meinem Herzen ein wenig Luft zum atmen gibt. Ich setze mich auf den gefrorenen Boden und ignoriere die stechende Kälte die sich umgehend ihren Weg durch meinen Körper bahnt. Schmerz habe ich genug ertragen. Ich suche in meiner Jackentasche nach demStift und der Seite aus dem Block, die ich vorhin rausgerissen habe. Ich falte den Zettel auseinander und schaue mich noch einmal um, um sicher zu sein, dass ich diese Zeilen nur für mich schreibe und er nach wie vor am Baum lehnt. Noch einmal hole ich tief Luft und lasse mein Herz den Stift führen. Ein letzter Brief, mit Worten, die in den Himmel aufsteigen sollen.










Kapitel  1


Sophie


fünf Monate früher


„Verdammt!“ schrie ich laut in meinem Wagen.


„Verdammt, verdammt. Warum ausgerechnet heute?!“


Wieder sah ich auf die Uhr am Armaturenbrett und wurde immer unruhiger. Ich raste die Straße entlang, drängelte und überholte rasend schnell die Autos vor mir, betete zu Gott, dass hier nirgends ein Blitzer stand. Das konnte ich heute nicht auch noch gebrauchen.


8.42 Uhr.


Ausgerechnet an diesem Morgen hörte ich den Wecker nicht und wachte um 7.52 Uhr auf. Es dauerte einige Sekunden bis mir bewusst wurde, was heute für ein Tag war und wie spät es schon war. Ich hatte noch genau 38 Minuten bis das Meeting begann. In der Umsetzung praktisch unmöglich, da ich auch bei wenigem Verkehr einen Arbeitsweg von fast 25 Minuten hatte. Und auf einen Mittwoch war an diese Zeit gar nicht zu denken. Ich sprang aus dem Bett und rannte förmlich durch den Raum, zum Kleiderschrank, fischte eine weiße Bluse vom Haken,griff einen blauen Bleistiftrock und die schwarzen Pumps, die ich am Vorabend achtlos vor meinem Bett ausgezogen und auf dem Boden hatte liegen lassen.


Mit dem Stapel Anziehsachen, den Schuhen in der einen und meinem Handy in der anderen Hand steuerte ich das Badezimmer an. Dort angekommen, ließ ich die Sachen auf den Badewannenrand fallen und wählte Martins Nummer. Ich legte das Handy auf dem Waschbecken ab und machte den Lautsprecher an, damit ich mich nebenbei anziehen konnte. Als Martin abnahm, ahnte er bereits, dass etwas nicht in Ordnung ist, denn er meldete sich mit den Worten:


„Tu´ mir das nicht an, Soph!“


„Das ist deine letzte Chance!“ hatte er mir am Vorabend noch gesagt, als ich die letzten Ideen der Präsentation, mit ihm gemeinsam durchgegangen sind. „Vermassele es nicht, Soph. Sonst kann ich nichts mehr für dich tun!“ Ich atmete tief durch bei diesen Worten, denn in den letzten acht Stunden hatte er diese Worte wie ein Mantra wiederholt. Ja, die letzten Wochen liefen alles andere als rosig für mich. Mein Freund, Daniel, hatte mich nach einer langjährigen Beziehung von einen Tag auf den anderen vor die Tür gesetzt. Er war es einfach leid, ständig Rücksicht auf mich zu nehmen, seitdem ich vor mehr als einem Jahr den Job in der Werbeagentur angenommen hatte. Die ersten Wochen war er noch verständnisvoll, gab mir den Raum, den ich brauchte um mit dem Druck und der Verantwortung als neue rechte Hand des Chefs, der größten Werbeagentur Hannovers klar zu kommen. Doch Daniel war nochnie der Geduldigste und als es nach knapp sieben Monaten statt einfacher, nur noch schwieriger wurde, ein vernünftiges Zusammenleben zu führen, gab es für Daniel auch keine Kompromisse mehr. Wieder und wieder musste ich ihn vertrösten, Verabredungen absagen und Termine verschieben, weil der Job mir alles abverlangte. Ich war gut, die Erfolge sprachen für sich. Doch wie heißt es so schön? Glück im Spiel, Pech in der Liebe. Genau dieser Spruch spukte mir im Kopf herum, als Daniel mich vor wenigen Wochen spät abends im Flur empfing. Seine Miene war steinhart. Kein Lächeln oder „Hallo Schatz!“. Gut, das gab es schon lange nicht mehr von ihm zur Begrüßung, geschweige denn einen Kuss. „Ich kann das nicht mehr, Sophie!“ hatte er lediglich gesagt. Ich wollte auf ihn zugehen, mich zum hundertsten Mal erklären, aber sein Blick und seine Haltung ließen mich stocken. Dann sah ich neben ihm meine Taschen stehen. Sein Blick folgte meinem und er nickte nur leicht. „Heute kannst du nochmal hier schlafen, ich schlafe bei Tim. Das ist bereits geklärt. Aber ab morgen bitte ich dich, dir etwas anderes zu suchen!“


Ich schluckte, Tränen brannten in meinen Augen. Aber um ehrlich zu sein, rechnete ich bereits seit geraumer Zeit mit so einer Situation. Doch die Realität traf mich doch härter als erwartet. Ich hätte schreien können, flehen und bitten. Aber auch ich war müde von den ständigen Streitereien, dem wachsenden schlechten Gewissen, wenn ich doch wieder länger arbeiten musste. Also nickte nun ich, trat einen Schritt zu Seite. Er bückte sich, um seinenRucksack, der neben meinen Taschen stand, aufzuheben und schulterte ihn. Daniel ging an mir vorbei, würdigte mich keines Blickes, und steuerte die Haustür an. Beim Öffnen hielt er kurz inne, schaute über seine Schulter zu mir und sagte: „Lass deinen Schlüssel bitte morgen auf der Küchentheke liegen. Und übrigens, alles Gute zum Jahrestag!“ Mit diesen Worten verließ er die Wohnung, auf dem Weg zu seinem besten Freund und ließ mich allein im Flur zurück, das Schluchzen konnte ich nun nicht mehr aufhalten. Ich hatte nur durch Zufall diesen Job bekommen, der nun meine Beziehung auf dem Gewissen hatte. Martin war ein alter Schulfreund und ich hatte ihn vor 18 Monaten zufällig auf der Hochzeit meiner besten Freundin Lynn wieder getroffen. Ich stand an der Bar und bestellte mir gerade den ersten Sekt an diesem Abend, da ich bisher als Trauzeugin mit anderen Dingen beschäftigt war. Nun aber, war der festgeplante Teil der Hochzeit um und es ging ans ausgiebige Feiern. Auch mir fiel ein gewaltiger Druck von den Schultern, denn Lynn war alles andere als eine ruhige Braut. Bereits nach wenigen Tagen in der Hochzeitsplanung hatte ich ihr neckisch den Spitznamen „Brautzilla“ gegeben. Wir lachten damals gemeinsam darüber, aber umso näher die Hochzeit kam, desto mehr machte Lynn ihrem Spitznamen alle Ehre. Wie hatte Robert das nur ausgehalten, dachte ich. Ich kicherte, als ich über die letzten Wochen nachdachte, als mir in diesem Moment jemand von hinten die Augen zu hielt. Ich bekam sofort eine Gänsehaut, denn den Geruch, dermir in die Nase stieg, hatte ich schon viele Jahre nicht mehr gerochen. Und doch, wusste ich, dass es nur Martin sein konnte. Schnell drehte ich mich um, verlor fast das Gleichgewicht. Aber Martin hielt mich am Arm fest. „Na, na. Ich hätte ja nicht gedacht, dass ich so umwerfend bin.“ Begrüßte er mich mit seinem typischen schiefen Grinsen, welches sein rechtes Grübchen zum Vorschein brachte. Wir lachten beide und ich fiel meinem früheren Freund um den Hals.


„Das gibt es doch nicht!“ sagte ich freudig. Lynn hatte nicht mit einer Silbe erwähnt, dass auch Martin eingeladen war. Ein Blick in ihre Richtung verriet mir, dass es wohl eine Überraschung sein sollte. Denn Lynn stand grinsend in ihrem pompösen Brautkleid am anderen Ende des Raumes und zuckte lediglich mit der Schulter. Sie sah so umwerfend aus. Ach Lynni, dachte ich bei mir und schenkte meine Aufmerksamkeit wieder ganz Martin. Er sah unwahrscheinlich gut aus, sportliche Figur bei ca.


1,80m Größe. Den Anzug den er trug, untermalte seine Statur. Er hatte braunes Haar und blaue Augen mit Wimpern, worauf jede Frau neidisch war. Den ganzen Abend hatten wir über frühere Zeiten gesprochen und gelacht. In der Zwischenzeit ist auch Daniel dazu gestoßen und auch er verstand sich auf Anhieb mit Martin. Martin erzählte von seinem jetzigen Leben. Er hat eine Bilderbuch- Karriere hingelegt. Nach dem Abitur machte er ein Auslandsjahr in Australien. Ich erinnerte mich, dass er damals sehr unschlüssig war, was seine Zukunft anging und es kam nicht nur mir wie eine Ausredevor, als er sagte, dass er das Jahr nutzen wolle, um sich über seine Zukunft klar zu werden. Tatsächlich bewies er allen das Gegenteil. Das Jahr in Australien tat ihm unwahrscheinlich gut und als er wieder zurück in Deutschland war, begann er umgehend ein Studium in Marketing und Kommunikationswissenschaften. Er begann ein Praktikum bei „Weiss und Partner“, der größten Werbeagentur in Hannover und erhielt direkt nach seinem Studium eine Festanstellung. Das war auch der Zeitpunkt, wo der Kontakt von Martin und mir abbrach. Klar, denn wir beide lebten unser Leben in völlig verschiedene Richtungen. Ich brach mein Abitur ab, um eine Ausbildung als


Immobilienmaklerin zu starten. Aber bereits innerhalb der Probezeit schmiss ich alles hin, um gemeinsam mit Lynn einen Saisonjob in Cuxhaven anzunehmen, den Lynn durch eine flüchtige Bekanntschaft, für uns beide klar gemacht hatte. Für Lynn und mich war das damals ein Traum, denn wir sollten direkt am Duhner Strand in einer kleinen Strandbar arbeiten. Wir malten uns die tollsten Abende aus, an denen wir nach unserer Arbeit im Sand lagen, Cocktails tranken und tolle Menschen kennen lernten. Und mit einer Unmenge an Partys. Allerdings entpuppte sich das Ganze als absoluter Reinfall. Der Sommer war alles andere als sonnenlastig, der Küstenwind sorgte bald täglich dafür, dass Lynn und ich uns nicht mehr für die Arbeit stylen brauchten und so sank natürlich die Chance, einen netten Typen kennen zu lernen. Dazu kam, dass durch das mixen der süßen Getränke eine reinste Wespenplage an der Theke ausbrach. Bereitsnach dem dritten Stich, den ich mir zuzog, hatte ich die Schnauze voll. Und außerdem, waren hier auch nur Rentner unterwegs, wie sollte man denn da bitte auf angesagte Partys kommen? Aber wir hatten keine Wahl, da wir mit dem letzten bisschen Geld ein Zugticket zur Küste gekauft hatten und eine billige Ferienwohnung für den Sommer bezogen, mussten wir den Job durchziehen. Anfang Oktober kehrten wir beide frustriert nach Hannover zurück und standen wieder am Anfang. Lynn, die ein Talent hatte, sich durchs Leben zu schlängeln, bekam umgehend eine Vollzeitstelle in einem fünf- Sterne Hotel am Stadtrand, fing im nächsten Jahr eine Ausbildung als Hotelkauffrau an und hatte im Nu alles unter ihren Fittichen. Anders lief es bei mir. Ich musste nach dem Cuxhaven- Trip zurück zu meinen Eltern, die noch immer sehr enttäuscht von mir waren, da ich mit besten Voraussetzungen das Abitur geschmissen hatte.


Auch ich war enttäuscht. Enttäuscht von meinem Leben, von meinen Entscheidungen und überhaupt, fühlte ich mich zu dieser Zeit sehr verloren. Bereits ein Wochenende nach meiner Rückkehr, fuhr ich mit der Straßenbahn zum Kröpcke, traf auf zwei alte Schulfreunde, bei denen der Weg ins Leben bereits ab der achten Klasse absehbar war und ließ mich mit den beiden so volllaufen, dass ich mitten in der Nacht von zwei Passanten auf einer Bank in der Innenstadt gefunden und umgehend in das nächste Krankenhaus gebracht wurde. Von den Jungs natürlich weit und breit keine Spur. Meine Eltern wurden kontaktiert, nachdem ich zu mir kam und die Kontaktdaten vonmeinen Eltern an die kleine zickige Krankenschwester weitergeben konnte, die bestimmt genug junge Schnapsdrosseln, die ihre Grenzen nicht kannten, an deren Eltern übergeben musste. Ich hatte wegen der schnippischen Art ein wenig Nachsehen mit ihr. Meine Eltern holten mich nicht ab. Sie ließen mich noch ein paar Stunden im Krankenhaus ausnüchtern, bis ich mich soweit stabil fühlte, um den Heimweg mit einem Mords-Kater und brummenden Schädel alleine auf mich zu nehmen. Ich nahm es meinen Eltern nicht übel. Denn außer dem geschmissenen Abi und der abgebrochenen Lehre, hatten es meine Eltern alles andere als leicht mit mir.


Ich war schon immer ein Dickkopf und hatte ein Talent dafür, die Menschen in meinem Umfeld so lange in den Wahnsinn zu treiben, bis ich meinen Willen bekam. Vielleicht machte ich deshalb bei Martin in der Firma eine gute Figur. Meine Eltern gaben oft irgendwann nur um des Friedens willen klein bei und so lernte ich natürlich schnell, welche Knöpfe ich bei Menschen drücken musste, um schnell an mein Ziel zu gelangen. Zuhause angekommen, empfing mich mein Vater, der in der Erziehung zwar stets zurückhaltend war, aber dafür doppelt so doll wie meine Mutter auf den Tisch hauen konnte, wenn es darauf ankam. Ich wurde von ihm vor die Wahl gestellt. Entweder ich fing an, mit meinen 19 Jahren, vernünftige Entscheidungen zu treffen, oder ich musste gehen. Ich brauchte noch ein paar Tage, um mich wieder einigermaßen gut zu fühlen. Wer weiß, ob die Scheißkerle mir nicht doch was in die Drinksgetan hatten. Im Krankenhaus wollte man mich aufklären, doch ich hatte absolut kein Interesse daran, mit noch mehr strafenden Blicken von Ärzten oder Schwestern angeschaut zu werden. Am Mittwoch nach meinem Wochenend- Tripp, meldete ich mich online in der nächsten Abendschule an, um mein Abitur nachzuholen. Jetzt hieß es durchhalten. Und um ein wenig Geld in die Tasche zu kriegen, nahm ich kurze Zeit später einen Aushilfsjob in einem kleinen Café, in der Nähe der Abendschule an. In der Abendschule lernte ich auch Daniel kennen. Er wirkte zunächst sehr arrogant auf mich. Doch bereits nach der ersten Gruppenarbeit, in der wir beide eingeteilt wurden, verliebten wir uns Hals über Kopf ineinander. Daniel war groß, bestimmt 1,83m und seine blonden Haare trug er kurz geschoren. Seine hellblauen Augen wurden von einer Brille umrahmt, die ihn intelligent aussehen ließ. Und das war er auch.


Wir schafften beide den Abschluss auf Anhieb und während ich eine Ausbildung als Texterin startete, hatte Daniel sich für ein Studiengang im Lehramt entschieden. Bereits wenige Wochen nach Ausbildungsbeginn zog ich bei Daniel ein, der eine kleine Wohnung am Stadtrand von Hannover besaß.


Es war einfach die beste Lösung für uns beide. Wir waren unsterblich ineinander verliebt, wollten jede frei Minute miteinander verbringen. Daniel war froh, dass er sich die anfallenden Kosten mit mir teilen konnte und ich wiederum konnte es kaum erwarten, dem nach wie vor strengem Blick meines Vaters, zu entfliehen. Noch immer hatte ich das Gefühl, dass erenttäuscht von mir war, auch wenn ich mittlerweile einen einigermaßen passablen Weg hingelegt hatte.


Deshalb war es auch nur logisch, dass Daniel in der Wohnung blieb, nachdem er sich von mir getrennt hatte. Wir haben nicht mit einer Silbe darüber nachgedacht oder je darüber gesprochen, dass ich mit in den Mietvertrag komme. Ich atmete laut aus bei dem Gedanken an diesen Abend. Es war 8.54 Uhr als ich den Blinker meines Wagens setzte, um in die Tiefgarage des Bürokomplexes abzubiegen. Mir wurde immer komischer im Magen. Denn ohne mich konnte Martin das Meeting nicht einmal beginnen. Wie so oft, hatte ich auch am Vorabend eine schlechte Entscheidung getroffen und die Unterlagen mit nach Hause genommen. Martin wollte es mir noch ausreden, aber ich bestand darauf, dass ich Zuhause noch einmal alles in Ruhe durchgehe, damit mir am nächsten Morgen keine Fehler unterlaufen würden.


Ich wusste ja was auf dem Spiel stand. Der Kunde plante eine Restaurantkette in mehreren Großstädten und hatte die Firma für das komplette Marketing beauftragt. Werbung, Plakate, Speisekarten, Logogestaltung. Alles lag in meiner Hand. Es war ein Wunder, dass Martin mir diese Chance noch einmal gab. Denn kurz nach der Trennung von Daniel bin ich so abgelenkt gewesen, dass ich den ersten Termin mit dem Kunden nicht einhalten konnte und es nur Martins guten Redekünsten zu verdanken war, dass ich erneut eine vierwöchige Frist bekam. Im Fahrstuhl angekommen, checkte ich im Spiegel an der hinteren Wand mein Aussehen. Meine braunen, langen Haaremit den hellen Strähnen hatte ich Zuhause nur schnell zu einem Dutt hochgebunden, aus dem sich, durch die Eile, einzelne Strähnen gelöst hatten. An schminken war gar nicht zu denken, obwohl ich das auch nicht nötig hatte. Ich hatte strahlend grüne Augen mit langen, dichten Wimpern, die wie geschminkt aussahen. An vielen Tagen trug ich lediglich etwas Lippenstift auf und sah trotzdem aus, als ob ich gerade aus dem Kosmetikstudio kam. Meine weiße Bluse war nicht gebügelt, also hatte ich mir Zuhause den passenden Blaser zum Rock übergeworfen, um die größten Falten zu bedecken. Ich hatte noch etwas Hoffnung, als ich mit dem Fahrstuhl im 9. Stock ankam und es erstaunlich ruhig schien. Ich rechnete damit, dass wenigstens Senior Weiss mir bereits schreiend und mit rotem Kopf entgegenkam. Meine Hoffnung schwand in der Sekunde, als ich Emelie, das Mädchen am Empfang, erblickte, die mir mit mitleidiger Miene zu flüsterte, dass die Chefs im Konferenzraum warteten. Ich atmete schwer durch, stellte meine Tasche am Empfang ab, denn ich ahnte bereits, dass ich mein Büro nicht mehr brauchen würde. Ich klemmte mir die Präsentationsmappe unter den Arm und ging den Flur entlang zum Konferenzraum. Schon wenige Meter vor der Tür hörte ich die tief brummende Stimme des Seniorchefs. „Du hättest sie schon vor Wochen vor die Tür setzen müssen, Martin. Diesen Schaden kriegen wir so schnell nicht ersetzt!“ Mein flaues Gefühl im Magen verwandelte sich umgehend in brennende Übelkeit und meine Knie wurden weich.


Eigentlich brauchte ich nichts weiter zu hören.


Gerade wollte ich mich umdrehen, meine Tasche bei Emelie abholen und einfach wieder gehen, als die Tür des Konferenzraumes aufging. Vor mir stand Martin.


Als er mich erblickte erkannte ich denselben kalten Blick in den Augen, wie bei Daniel vor wenigen Wochen. Versagt, Sophie, du hast mal wieder versagt!


Ich drückte Martin die Präsentationsmappe in die Hand, die ich noch immer unter meinem Arm klemmen hatte, flüsterte eine leise Entschuldigung und lief den Flur Richtung Empfang zurück. Martin jedoch hatte nicht vor, mich so ungeschoren davon kommen zu lassen. Er lief mir nach, brüllte: „Was glaubst du, wo du hingehst?“ „Lass gut sein, Martin. Ich gehe schon, meine Kündigung erhältst du noch heute per Mail!“ Er schnaufte verächtlich. „Du glaubst, dass du mir eine Kündigung einreichen kannst? Das kannst du vergessen, Soph. Du bist fristlos gekündigt! Weißt du eigentlich, was es der Firma kostet, diesen Schaden auszugleichen? Natürlich nicht, denn du hast es ja bisher immer irgendwie geschafft durchs Leben zu kommen, trotz deiner schlechten Entscheidungen.“ Ich schluckte, merkte, dass sich Tränen anbahnten. Martin ließ nicht locker. „Ich habe einen Ruf zu verlieren, Soph. Die einzige schlechte Entscheidung, die ich je getroffen habe, war es dich einzustellen. Du gehst jetzt hier raus, mit der hundertsten schlechten Entscheidung in deinem Leben und machst einfach weiter. Ich hingegen werde mich davon nicht so schnell erholen!“ Jetzt merkte ich, wie die ersten Tränenmeine Wangen hinunterliefen. So dezent wie möglich versuchte ich, sie weg zu wischen. Martins Worte drangen nicht mehr zu mir durch. Ich hatte ein Rauschen in den Ohren, fühlte mich so schlecht wie nie zuvor. Mit dem letzten Satz holte er mich ins Hier und Jetzt zurück: „Verschwinde, Sophie! Ich will dich nicht mehr wieder sehen!“










Kapitel 2


Sophie


Sophie! So hatte er mich noch nie genannt! Er nannte mich schon immer Soph, oder Kleines. Aber Sophie… Dieses Wort war für mich fast schlimmer, als die Tatsache, dass ich Martin in Schwierigkeiten gebracht hatte und er nun nichts mehr von mir wissen wollte. Ich saß in meinem Auto, noch immer in der Tiefgarage und konnte vor lauter Tränen kaum etwas erkennen. So konnte ich unmöglich das Auto starten und nach Hause fahren. Seit dem Rausschmiss bei Daniel bezog ich ein kleines Monteurzimmer außerhalb der Stadt. Das spärlich eingerichtete Zimmer war alles andere als gemütlich, aber es verfügte über ein kleines Bad und da ich eh nur zum Schlafen und Duschen dort war, reichte es mir. Jetzt schauderte es mir bei dem Gedanken daran, dorthin zurück kehren zu müssen und den größten Teil des Tages dort zu verbringen, bis mir klar werden würde, was ich jetzt tun sollte. Denn man konnte dieses Zimmer alles andere als ein Zuhause nennen. Wieder zu meinen Eltern war für mich keine Option. Nicht noch einmal setzte ich mich den enttäuschten Blicken und Ratschlägen von meinen Eltern aus. Ich hatte ihnen nicht einmal von der Trennung von Daniel erzählt. Einer der Gründe dafür war, dass ich dafür wieder die Schuld bekommen hätte, was im Prinzip ja korrekt war. Und zweitens lag es daran, dass derKontakt zu meinen Eltern auf das Nötigste beschränkt war und sich die Gelegenheit dafür bisher einfach nicht ergeben hatte. Es dauerte noch fast zwanzig Minuten, bis ich mich soweit beruhigt hatte und mich in der Lage fühlte den Wagen zu starten und die Tiefgarage zu verlassen. Als ich die Innenstadt in die Richtung verlassen hatte, aus der ich vor nicht mal einer Stunde gekommen war, fühlte ich mich leer. Ich hatte keine Idee, was ich nun machen sollte. Ich liebte meinen Job, keine Frage, aber momentan hatte ich nicht das Gefühl, meiner Arbeit gerecht zu werden.


Ich kramte mein Handy aus der Handtasche, welche ich achtlos auf den Beifahrersitz geworfen hatte, als ich in der Tiefgarage in mein Auto gestiegen bin. Mit der linken Hand lenkend, suchte ich die Nummer meiner besten Freundin raus und drückte auf den grünen Hörer. Ich nahm das Handy ans Ohr und wollte mich wieder ganz auf den Verkehr konzentrieren, als ich den entgegenkommenden Kleinwagen gerade noch rechtzeitig sah und ausweichen konnte, denn bei der Nummernsuche war ich unbewusst leicht auf die Gegenfahrbahn gekommen. Der Fahrer des anderen Autos hupte anhaltend, zeigte mir den Mittelfinger und schimpfte hinter seinen geschlossenen Fenstern wutentbrannt vor sich hin. Vor lauter Schreck blieb ich am Fahrbahnrand stehen und krallte mich mit beiden Händen am Lenkrad fest. Mir schlug das Herz bis zum Hals. Das Handy hatte ich vor lauter Schreck fallen lassen. Ich erblickte es in Fußraum des Beifahrersitzes und fischte es auf. Ein Blick auf dasDisplay verriet mir, das Lynn den Anruf nicht entgegengenommen hatte. Es wäre auch ein Wunder gewesen, denn Lynn nahm meine Anrufe bereits seit einiger Zeit eher selten an. „Was erwartest du eigentlich?“ stellte ich mir die Frage laut selber.


Nachdem sich mein Herzschlag etwas beruhigt hatte, setzte ich den Blinker, kontrollierte diesmal sehr genau meinen Fahrtweg und fuhr weiter. Als ich endlich in meinem Zimmer ankam, donnerte ich meine Tasche auf das Bett, streifte mir die Schuhe von den Füßen und setzte mich im Schneidersitz auf den kleinen runden Teppich, vor die Heizung. Ich stützte die Ellenbogen auf den Beinen ab und legte meinen Kopf in die Hände. Meine Gedanken kreisten.


Sollte ich doch noch einmal versuchen, mich Martin zu erklären? Einfach ein paar Tage vergehen lassen und ein Gespräch suchen, auf privater Ebene? Er konnte das doch nicht tatsächlich ernst meinen, dass er mich nicht mehr wieder sehen will. Martin war professionell genug Privates und Geschäftliches zu trennen und schließlich waren sie beide mehr als nur Kollegen, oder Chef und Angestellte. Ich seufzte. Wem wollte ich eigentlich was vormachen? Ich hatte es verbockt. Und zwar so richtig! Zum ersten Mal in meinem Leben gab es keinen Rückhalt. Keine Lynn, die mich trotz allen Entscheidungen immer mit ihrem schelmischen Grinsen aufgefangen hatte. Ich spürte einen Stich in meiner Brust. Ich vermisste sie. Lynn war für mich schon immer mehr als nur eine Freundin. Es gab eine Zeit, da hätten wir beide ohne Probleme als Schwestern durchgehen können.


Gleicher Haarschnitt, gleiche Farbe und sogar die Kleidung wurde am Morgen über das Telefon abgestimmt. Es verging kein Tag in ihrer Schulzeit, wo wir unsere Freizeit nicht miteinander verbracht haben. Ich stand auf, ging zum Bett und kramte in meiner Tasche nach dem Handy. Wenn Lynn nicht mit mir sprechen wollte, würde vielleicht eine Nachricht helfen, ihr Interesse zu wecken. Ich fing an zu tippen. >Hey Lynn, ich weiß, dass es schon ne Weile…<. ich stoppte. Auf einmal kam mir die Idee albern vor.


Wieso sollte Lynn auf eine plumpe Nachricht reagieren, wenn sie schon keine Anrufe entgegennahm. Ich löschte die Worte und legte das Handy zurück. Lynn verdiente einfach mehr als ein paar schriftliche Worte. Ich nahm mir fest vor, dass mit meiner besten Freundin wieder auf die Reihe zu kriegen. ich schnappte mir das Handy vom Bett, meine Tasche, schlüpfte in meine Schuhe und verließ das Zimmer. In meinem Auto angekommen, hatte ich ein leichtes, positives Gefühl. Ich würde die Probleme mit meiner Freundin klären, gleich jetzt. ich schaltete das Radio an und fuhr los. Etwa zwanzig Minuten später erreichte ich das kleine Häuschen in der Nähe der Herrenhäuser Gärten, welches Lynn und Robert sich kurz vor der Hochzeit gekauft hatten. Das kleine verklinkerte 4- Zimmer Haus hatte sicher ein Vermögen gekostet, aber Lynn war in ihren Entscheidungen schon immer die Klügere von uns beiden Freundinnen gewesen. Sie wird dieses Haus nicht aus einer Laune heraus gekauft haben und Robert war ein reines Finanz- Genie. Nein, Lynn hattenach unserem damaligen Cuxhaven- Tripp den richtigen Weg eingeschlagen, dachte ich in dem Moment, als ich den gepflasterten Weg des Vorgartens betrat. Als ich an der Haustür ankam, musste ich leicht lächeln. An der Tür und auch im gesamten Vorgarten bemerkte ich liebevolle Dekoration, frisch gepflanzte Blumen und das kleine Schild auf Augenhöhe, welches Gäste mit >Herzlich Willkommen< begrüßte. Lynn war eine richtige Vorstadt- Hausfrau geworden, dachte ich. Ich atmete schwer durch und klingelte. Ein wenig Nervosität machte sich in meinem Magen bemerkbar. Was, wenn Lynn kein Interesse daran hatte, sich meine Entschuldigung anzuhören. Oder vielleicht dachte Lynn auch, dass ich nur komme, weil es gerade mal wieder nicht gut für mich läuft. Ich schüttelte die Gedanken ab. Wenn ich meine beste Freundin wieder haben wollte, musste ich da jetzt durch. Es war schon einige Zeit vergangen seit dem Klingeln und ich drückte die Klingel noch einmal. Lynns Auto stand in der Einfahrt, sie war auf jeden Fall Zuhause.


Ignorierte sie mich tatsächlich mit Absicht? Ich rief laut ihren Namen: „Lynn, ich bin es. Bitte, lass uns reden.“ Ich schaute links von der Haustür durch das kleine Fenster in den Flur. Vom Flur aus konnte man bis zur Terrassentür schauen, wo ich meine Freundin auf der Terrasse sitzend erblickte. Die Terrassentür war geschlossen, womöglich hörte Lynn das Klingeln also gar nicht. Ich klingelte ein drittes Mal und beobachtete meine Freundin dabei, ob sie eine Reaktion zeigte. Lynn saß am Gartentisch und blicktenach rechts und unterhielt sich mit Jemanden. Ich beugte mich noch ein wenig weiter nach links, konnte aber den Gesprächspartner meiner Freundin nicht erblicken. Ich drehte mich um, zurück zur Straße und dachte, ich traute meinen Augen nicht. Auf dem Weg vom Auto zur Haustür war ich so in Gedanken versunken, dass ich den blauen BMW von Martin gar nicht bemerkte, der ein Stück die Straße runter parkte.


Was zum Teufel hatte er denn hier zu suchen? Lynn hatte mir damals nach der Hochzeit erklärt, dass sie Martin durch Zufall wieder getroffen hatte, als sie einen neuen Partner für das neue Restaurantlogo und die neuen Speisekarten gesucht hatte. Sie war wohl so von der Arbeit begeistert gewesen, dass sie sich kurzer Hand dazu entschied, Martins Firma auch für die Gestaltung ihrer Hochzeitskarten zu beauftragen. Lynn hatte auf meine Nachfrage, wie es zu der Einladung zur Hochzeit kam, geantwortet, dass sie ihn für mich eingeladen hat, weil sie dachte, dass es eine nette Überraschung für mich wäre, meinen alten Schulfreund wieder zu sehen. Ich hatte Dies nicht weiter hinterfragt, weil ich mich tatsächlich sehr über das Wiedersehen gefreut hatte. Nun wunderte ich mich, weil weder Lynn, noch Martin erwähnt hatten, dass der Kontakt zwischen den beiden nach der Hochzeit erhalten blieb und sie sich augenscheinlich sogar gegenseitig besuchten. Ich bekam ein komisches Gefühl im Magen. Martin war vorhin so geladen gewesen und hatte den Eindruck gemacht, dass er jetzt erst einmal Schadensbegrenzung mit dem Kunden machen musste. Wieso hatte er jetzt schonZeit, für ein Kaffee trinken bei einer Freundin. Oder besprachen die beiden etwas Geschäftliches.


Schließlich hatte ich momentan überhaupt keine Ahnung davon, was im Leben meiner Freundin so los war. Ich dachte daran, einfach wieder zu fahren. Wenn es etwas Geschäftliches war, wollte ich jetzt auf keinen Fall stören und auf Martin wollte ich eigentlich überhaupt nicht treffen. Allerdings wusste ich, wenn ich jetzt wieder fahre, würde ich vielleicht nicht wieder so schnell den Mut finden, meine Freundin aufzusuchen. Ich überlegte, dass ich ja einfach in den Garten gehen und Lynn um ein kurzes Vier- Augen- Gespräch bitten könnte, um ihr zu erklären, dass ich mich gerne mit ihr aussprechen und sie dafür vielleicht am Abend zum Essen einladen würde. Ja, das war für mich in diesem Moment der richtige Weg. Ich ging die kleinen Gehwegplatten links am Haus entlang und bog nach rechts ab um an die Hinterseite des Hauses zu gelangen. Kurz bevor ich die hintere Ecke erreichte, die ich abbiegen musste, um in den Garten zu gelangen, hörte ich, wie Martin zu Lynn sagte: „Ich habe mich von dir dazu überreden lassen, Lynn. Du hast mir erzählt, dass Sophie nie so richtig angekommen ist im Leben und du immer Sorge hattest, dass es mit ihr mal ein böses Ende nehmen würde, wenn sie im Leben nichts findet, was ihr ein wenig Halt gibt. Ich hatte Mitleid.


Schließlich war sie mir auch mal wichtig. Aber das jetzt, könnte mir meinen Ruf kosten. Weißt du was es der Firma kostet, das wieder gerade zu biegen?“ Ich blieb stehen. Dort wo ich stand, konnten Martin undLynn mich nicht sehen, ich die Beiden auch nicht, aber ich konnte sie klar und deutlich hören. Und das was ich hörte, ließ das Gefühl in meinem Magen rotieren. War das wirklich wahr? Hatte Lynn Martin darum gebeten, mir den Job anzubieten, weil sie mich für eine Versagerin hielt? Lynn war immer an meiner Seite, hatte mir zwar hin und wieder gesagt, ich solle einige Entscheidungen überdenken, aber nie hatte sie mir das Gefühl gegeben, eine Versagerin zu sein.


„Martin,“ sagte Lynn und holte mich damit aus meinen Gedanken zurück, „ich hätte nicht gedacht das so Etwas passiert. Das sie vielleicht aufgibt, so wie immer, oder wieder eine andere grandiose Idee hat, wofür sie den Job hinschmeißen würde. Aber ich habe gedacht, gerade weil du es bist, dass sie sich ein wenig mehr reinhängt und sich durch die Routine einfach daran gewöhnt. Martin, ich hätte doch niemals daran gedacht, dass sie dir ein so großes Geschäft vermasselt. Mal im Ernst, was hast du dir denn auch dabei gedacht, ihr die Verantwortung für so ein großes Projekt zu geben?“ Martin lachte auf: „Ja, wahrscheinlich hast du Recht. Ich hätte sie da überhaupt nicht ranlassen dürfen, aber sie hat tatsächlich gute Arbeit geleistet, bis dieser Idiot Daniel sie vor die Tür gesetzt hat. Du hast gesagt, ich soll sie fordern, mit einbinden, wo es nur geht. Das tat ich, Lynn. Und nun muss ICH den Preis dafür zahlen.“ Lynn stöhnte laut auf. „Martin es tut mir wirklich leid, aber die Verantwortung dafür, trägst du alleine. Ich habe dir nicht gesagt, mit welchen Aufgaben du sie beschäftigen sollst. Also wenn dumich fragst…“. Lynn hielt inne und folgte Martins Blick, der erschrocken etwas hinter Lynns Kopf ansah. Ich war hinter der Ecke hervorgetreten. Ich hatte eindeutig genug gehört und das ungute Gefühl in meinem Magen hatte sich in pure Wut verwandelt. „Das ist ja höchst interessant!“ löste ich mit kaltem Tonfall die eisige Stille, die seit Martins erschrockenem Blick entstanden war. Lynn schloss die Augen, als sie meine Stimme erkannte. Sie drehte ihren Kopf fast in Zeitlupe in meine Richtung. Als sich unsere Blicke trafen, erkannte ich in Lynns Augen die pure Verzweiflung. Ich kannte meine Freundin lange genug um ihren Blick ganz ohne Worte zu deuten. Und dieser feuerte mir einen ganzen Schwall an Entschuldigungen und Erklärungen entgegen, ohne dass Lynn auch nur ein Wort sagen musste. „Spar es dir, Lynn!“ Mein Tonfall war eindeutig einige Oktaven zu laut, doch das interessierte mich gerade überhaupt nicht. Lynn stand auf: „Sophie, bitte…“. Ich hob meine linke Hand, um Lynn das Wort abzuschneiden. „Nein! Ich will nichts hören! Ich hatte bis eben ein schlechtes Gewissen, weil ich in den letzten Wochen eine miserable Freundin war und du mir wirklich gefehlt hast!“ Ich ging einen Schritt auf Lynn zu, die ihre beiden Arme um den Oberkörper geschlungen hat. Ein eindeutiges Zeichen, dass Lynn sich gerade überhaupt nicht wohlfühlte in ihrer Haut. Tränen bahnten sich in ihren Augen an. „Ich will kein Wort mehr von dir hören!“


Auch ich konnte nun die Tränen nicht mehr zurückhalten. Ich konnte mich nur noch nichtentscheiden, ob es aus Wut über den Verrat meiner besten Freundin war, oder aus Trauer und Verzweiflung, weil ich mit dem heutigen Tag auch den letzten Funken Stabilität in meinem Leben verloren hatte. Ich neigte meinen Kopf leicht nach links in Martins Richtung. Er hatte den Kopf nach unten geneigt und auch wenn ich mir sicher war, dass er meinen Blick auf sich spürte, so hob er den Kopf nicht hoch. „Ihr könnt mich beide mal!“ Spuckte ich die Worte voller Zorn aus und dreht mich zum Gehen um. Lynn löste sich aus ihrer Starre und setzte ein paar Schritte nach vorn. Sie kriegte mich am Ärmel zu fassen. Doch ich riss mich mit einer raschen Bewegung los. „Jetzt warte doch mal!“ rief Lynn mir hinterher, doch ich sah es nicht ein, mir irgendwelche Ausreden anzuhören. Ich beschleunigte meinen Schritt, eilte durch den Vorgarten und riss das kleine Gartentor auf und steuerte schnurstracks auf mein Auto zu. Lynn folgte mir, denn ich hörte noch einzelne Worte von ihr, die sie mir hinterherrief. Doch der innere Groll gegen Lynn trieb mich an und so war es ein leichtes für mich, an mein Auto zu gelangen, bevor Lynn überhaupt das Gartentor erreichte. Eilig stieg ich ins Auto, knallte die Tür hinter mir zu und startete den Motor, während ich mich nebenbei anschnallte. Ich warf meiner ehemaligen Freundin einen funkelnd bösen Blick zu, welche am Tor stehen blieb und voller Verzweiflung in meine Richtung schaute. Hinter Lynn entdeckte ich Martin, der den Garten ebenfalls verlassen hatte. Ich zeigte ihm den Mittelfinger und Lynns Blick verwandelte sichkurzzeitig in Verblüffung über diese Geste, denn sie hatte Martin nicht kommen sehen und ging davon aus, dass ich ihr den Finger gewidmet hatte. Mir war es egal. Sollten sie doch beide zum Teufel gehen. Es dauerte einige Kilometer, bis ich mich soweit beruhigt hatte, dass ich mich wenigstens wieder an die Geschwindigkeitsbegrenzung halten konnte. Meine Gedanken schlugen Purzelbäume. Lynn und Martin hatten mich beide hintergangen. Ich hatte diesen Job nur aus Mitleid bekommen, weil meine beste Freundin mich für eine Versagerin hielt. Wie konnten sie nur. Dieser Satz erschien immer und immer wieder in meinem Kopf. Ich krallte mich mit den Fingern im Lenkrad fest. Was sollte ich nur mit meinem Leben anfangen. Klar, ich konnte Bewerbungen schreiben und darauf hoffen, so schnell wie möglich eine Stelle zu finden. Aber wenn ich daran dachte, mich in einem Bewerbungsgespräch zu erklären, weshalb die Anstellung bei Weiss und Partner nicht einmal zwei Jahre gedauert hatte, oder die Firmen sich dort Erkundigungen über mich einholten, wurde mir schlecht. Und auch der Gedanke daran, weitere Wochen in diesem kleinen Zimmer zu verbringen, bis ich finanziell auf dem Stand war, mir eine eigene Wohnung zu leisten, gefiel mir gerade überhaupt nicht. Am liebsten würde ich keinen Tag mehr dort verbringen wollen. Meine Gedanken kreisten. Hier in Hannover hatte ich nichts mehr, was mich hier noch hielt. meine Eltern machten keinen Hehl daraus, wie enttäuscht sie über die Entscheidungen ihrer einzigen Tochter waren. Danielhatte mich verlassen, wegen eines Jobs, den ich nur aus Mitleid bekommen hatte, weil meine angeblich beste Freundin mich für eine Versagerin hielt.


„AAAAAHHHHHH!“ platzte es lautstark aus mir raus. Ich schrie laut in meinem kleinen Auto und drückte das Gaspedal durch. Ich musste meinen Frust und meine Wut, über alles und jeden, vorallem über mich selbst, loswerden. Und meine gewohnte Umgebung, meine Heimatstadt, mit Allen von denen ich glaubte, dass ich mich jederzeit auf sie verlassen konnte, schien mir derzeit nicht der richtige Ort dafür zu sein. Ich fühlte es ganz stark. Ich musste hier weg. Und zwar am besten heute, jetzt. Ich steuerte das Auto in Richtung meiner Unterkunft. Dort angekommen, lief ich in mein Zimmer, schnappte mir eine meiner Taschen und warf wahllos irgendwelche Anziehsachen hinein. Ich holte aus dem Badezimmer nur das Nötigste und warf es achtlos zu den Sachen in die Tasche. Ich überlegte noch kurz, was ich noch benötigte, wenn ich hier ein paar Tage weg wollte, beließ es bei den Dingen die ich zusammengepackt hatte. Beim Verlassen des Zimmers zückte ich mein Handy aus der Jackentasche, schrieb dem Vermieter des Zimmers, dass ich ein paar Tage nicht in der Stadt war, nur um mich abzusichern. Das Zimmer war bis Ende des Monats bezahlt, aber falls er doch mal nach dem Rechten sehen wollte, wusste er gleich Bescheid.


Ich hatte das Gefühl, dass ich an diesem Tag mit nichts anderem als Ein- und Aussteigen in und aus meinem Auto beschäftigt war. Ich verleierte über mich selber die Augen. Dieser Tag kommt definitivnicht auf die Liste mit den Erfolgreichsten in meinem Leben. Erneut startete ich den Motor und fuhr los.


Erst jetzt fiel mir auf, dass ich mir noch gar keine Gedanken darüber gemacht hatte, wo genau ich eigentlich hinwollte. Viele Städte in Deutschland kannte ich nicht, denn bis auf den Tripp mit Lynn, nach Cuxhaven damals, war ich noch nicht viel rumgekommen. Aber vielleicht war es ja genau das Richtige, dachte ich, als mir dieser Ort kurz ins Gedächtnis gerufen wurde. Dort kannte ich mich immerhin ein wenig aus, auch wenn es schon ein paar Jahre her war. Nicht lange überlegend nahm ich die Richtung ein, die mich zu der Autobahn brachte.


Meine Entscheidung war gefallen. Ich würde mir eine Auszeit an der Küste gönnen.
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